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1887. Das interessante B la t t Seite 7.

auf welchen die Leichname gelegt, ausgeschnitten, Gehirn und 
Eingeweide entfernt wurden; dann wurden sie einbalsamirt. 
Priester-Collegien standen ebenfalls dort. D ie Einwohner der­
selben trugen Weiße wallende Gewänder, nahmen die Opfer« 
thiere entgegen, erzogen die Kinder oder lebten den Wissen­
schaften. Berühmte Aerzte, Philosophen, Künstler gingen aus 
diesen Collegien heroor.

I n  der Todtenstadt befanden sich ferner die Hütten der 
„Paraschiten", der „U nre inen"; darunter waren alle Diejenigen 
verstanden, die die Leichname anfschnitten und zur M um i- 
ficirnng herrichteten. S ie  gehörten alle der Klaffe der „V e r­
achteten" an. A lle, die m it ihnen umgingen oder verkehrten, 
waren ebenfalls geächtet. W o sich ein Paraschit blicken ließ, 
wurde er m it S te inwürfen empfangen.

Es war an einem W intertage. D ie Sonne brannte 
ihre G luthstrahlen hernieder auf Theben. E in  S tra h l der­
selben zitterte auch durch eine runde Oeffnnng in  dem 
Dache der Leichenkammer und zeichnete das Sonnen­
bild  ans de» schmutzigen Steintisch, auf welchem zwei 
Leichen nackt ausgestreckt lagen. D ie eine war die eines 
Mannes m it langem weißen Barte und dickem Bauche, die 
zweite die eines jungen Mädchen aus dem Fremdenviertel.

„D a s  thut gut, das M aisbrod schmeckt auch nicht schlecht, 
und das Denken schadet dem Kopf."

Dann stand er auf, wischte sich den M und ab, rieb sich 
die Handstäche an seinem verschossenen blauen Kopftuch und 
ging dann an seine Arbeit. D er junge Paraschit seufzte 
und ha lf dann seinem Genossen. Zuerst machten sie sich an 
den alten M ann.

„D a s  ist P y r, der alle Horoskop aus dem Priesterhans, 
ein heiliger M ann, der die Götter verehrte und seine M it ­
menschen achtete," wandte sich jetzt der ältere der Paraschiten, 
Mena, an P o li.

„ Ic h  kannte ihn gut," murmelte P o li in  sich hinein, 
lin d  Mena eutgegnete e r: „ Ic h  dachte es m ir. Findest D u  
es nicht sonderbar, daß nach dem Tode alle Menschen gleich 
aussehen, hier der heilige P y r  und dort das junge, hübsche 
Mädchen, die Tänzerin aus dem Fremdenviertel."

„J a ,  der Leib ist gleich. D er der Tänzerin und der des 
Priesters, aber die Seele. D ie Seele des frommen P y r  ist 
wahrscheinlich jetzt bereits in  dem Leib eines heiligen W idders 
oder Apis und die Seele der Tänzerin vielleicht in  dem eines 
Hundes." '

P o li lächelte in sich hinein, etwas verächtlich und m itle id ig.
D ann nahm er den kleinen Haken aus 
Bronze und holte das Gehirn stückweise 
hervor. Jedes Stück betrachtete er sorg­
fä ltig  und dann dachte er sich: „E s  ist in  
der T ha t so, wie ich es m ir ausdachte in  
heißen, schlaflosen Nächten. D as Gehirn, 
das ist ein getreues A bbild  des ganzen 
Verstandes des Menschen. H ier dieses des 
Priesters ist flach, fast p la tt, ohne Vertiefung 
oder W indung, es bestätigt meine A n ­
nahme, daß dumme, geistlose Menschen 
flaches Gehirn haben müsse», und der 
heilige fromme P y r  war zu Lebzeiten 
ein rechter —  Esel."

Wiener das seltene Schauspiel, das diese herrliche P fla  nze in 
der B lü the bietet, in  Schönbrunn bewundern, und gegenwärtig 
p ilge rt die Bevölkerung von Hannover nach Herrenhausen, 
um die grandiose B lü the  einer herrlichen V icto ria  regia zu 
bewundern. I n  unseren Gewächshäusern gedeiht die Pflanze, 
kommt aber in erster L in ie  blos a ls  sogenannte B latw flanze 
in  Betracht. Ih re  B lä tte r sind von herrlicher Schönheit. D ie 
B lä tte r haben den colossalen Durchmesser von l * / 2 bis 2 M et r  
und besitzen einen 5 bis 8 Centimeter hoch anfgebogenen 
Rand m it stacheliger, purpnr gefärbter Unterseite. I n  S ü d ­
amerika werden die B lä tte r der Pflanze als Boote fü r ein­
zelne M änner benützt, und auch die bei uns gewonnenen 
B lä tte r besitzen eine ganz außerordentliche Tragfähigkeit. Das 
Geheimniß der Tragfähigkeit dieser B lä tte r w ird  durch die 
S true tu r derselben erklärt. D ie Untergrundseite der B lä tte r 
w eist zahlreiche, starke, weit hervorragende Rippen auf, welche 
verhältnißmäßig viele und weite Lufträume enthalten, und 
diese Lufträume bedingen die ganz ungewöhnliche T rag fäh ig ­
keit der B lä tte r im Wasser. E in  B la t t  von 1 '/-  Meter Durch­
messer von einer im  Tre ibhaus gezogenen Pflanze vermag 
im  Wasser m it voller Sicherheit einen acht- bis neunjährigen, 
gut entwickelten Knaben zu ertragen. D ie  kräftigen Rippen 
des B la ttes  laufen von dem M ittelpunkte 
desselben strahlenförmig — unser B ild  
zeigt den bloßgelegten Untergrund eines 
B la ttes  — nach dem Ende ans und wer­
den durch Querrippen miteinander ver­
bunden. Hierdurch bilden sich aus Rippen 
form irte, nicht vollends regelmäßige V ie r­
ecke, welche m it L u ft angefüllt sind, etwa 
wie eine aufgeblähte Schwimmblase.
Diese Lufträume bedingen die T ra g ­
fähigkeit des B la ttes, die sonst unerklär 
lief) wäre.

Nachdruck verboten.
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Eine alteghvtische Geschichte von 9t. E-es»ah.

Zweitausend Jahre vor der G eburt 
Christi! E in  Culturstaat sonder­
gleichen bestand damals an den 

Ufern des N ils , ein S taa t, der als 
Muster gelten konnte fü r spätere Zeit.
Eine der größten fashionablen Städte 
der damaligen Z e it w ar das hundert- 
thorige Theben. Es war 
Hoheit und der Größe, gleichsam das 
M in ia tu r  des ganzen Staates Egypten.
A lles, was Reichthum, Namen hatte, 
wohnte in  Theben, alle Geister strömten 
der Großstadt zu. Herrliche Paläste, groß­
artige Gärten, himmelanstrebende Tempel 
und Bauwerke aller A r t schmückten die 
Residenz der Ramses-Dynastie. Colossale 
Pyram iden wurden geschaffen fü r den 
A u fen tha lt der Todten, Sphinxe von 
eolossalen Dimensionen wendeten der 
Wüste ih r räthselhaftes Antlitz zu, und 
zwischen a ll' diesen Herrlichkeiten rauschten 
die Wellen des trüben, schlammigen N ils .
Und auf denselben tummelten sich Barken, 
kleine Schifferboote, Segler aller Arten 
und Farben. Der eine T h e il der S tadt, 
die eigentliche Residenz, war eine Sam m ­
lung der verblüffendsten Kunstwerke, ein 
B ijo u  der seltensten A r t war der Königs­
palast. D er bestand aus einzelnen luftigen, 
pavillonartigen Thürmen und Thürmchen, 
die alle durch hängende Gänge m it einander 
verbunden waren.ZahlreicheTerrassen,Zelte 
gingen hinaus auf den vorbeiwandernden 
N il.  Von  den Terrassen hatte man einen herr­
lichen Ausblick. Z u  Füßen das ewig ruhelose Wasser m it 
den bunten Schiffen, und links das gigantische Bauwerk des 
„A p istem pels", rechts die himmelanstrebenden Säulen der 
Priesterschule m it der Erziehungsanstalt der Söhne der V o r­
nehmen und Reichen. Links über den N il erhob sich das 
lebhafte „Frem denvierte l". D as Fremdenviertel m it seinen 
ruhelosen nervösen Bewohnern, den bedächtigen Phöniciern, den 
schlanken Tänzerinnen, den indischen Fakiren und Gauklern — 
das Fremdenviertel m it allem Reiz des Ausländischen, des 
Exotischen, Fremden, Lasterhaften.

H in ter dem Königspalast lag die „Todtenstadt". Es 
war das ein S iad tth e il von eigenthümlichem Aussehen. D as 
T e rra in  war dort etwas hügelig. I n  die Hügel eingegraben 
und ein gern altert waren die G rüften der Edlen, die Grab- 
mäler m it den Sarkophagen der Mumien, A lles verziert durch 
S äu len , die m it Inschriften bedeckt waren. W eiters erhoben 
sich dort die ausgedehnten Kaufmannsmagazine, die aus­
schließlich nuriTodtenwaaren fe ilh ie lten : die Binden zum 
Einwickeln der J u n te n , die verschiedenartigsten Gewürze und 
Speeereien, die alle zur Conservirung des Leichnams dienten. 
W eiters waren dort die hohen Hallen m it den Secirtischen,

Jas A  kalk der V ictoria regia: Jas Aderngerippe der unteren Alattfeite.

D as Mädchen mußte wunderbar schön gewesen sein. G o ld ig ­
blondes Haar in  langen Flechten lag wie eine Krone auf 
dem schöngeformten Haupte. D ie Glieder waren schön ge­
bildet, schlank und doch m it rundlicher Fülle  ausgestattet, 
der Busen der der G öttin  H aihor und die Hand klein, fein, 
ein R ing, m it einer geschnittenen Kamee geschmückt, lag um 
den kleinen Finger.

Zw ei Paraschiten waren im Saale anwesend. Der 
eine, ältere m it gewöhnlichen Zügen saß in  einer Ecke und 
kramte in einer Tasche aus Leinwand, aus welcher er sein 
frugales Mittagessen hervorsuchte. Es bestand aus Datteln, 
M aisbrod und getrockneten Fischen. Der Zweite, eine jugend­
liche, schlanke Gestalt m it auffallend hübschem und intelligentem 
Gesichte, hatte die Arme untereinander geschlagen und stand 
in  S innen verloren da.

Der Aeltere betrachtete den Jüngeren von der Seite, 
dann sagte er:

„P o li,  m ir scheint, D u  sinnst w ieder? D as ist nicht 
gut fü r Uufereinen. S ieh her, das ist unsere Freude." Und 
dabei that er einen herzhaften Schluck aus der mitgebrachten 
Flasche, die m it herrlichem persischen Weine gefüllt war.

Mena holte jetzt das Messer hervor, das 
aus Fenersteingeschliffen war m it schneidiger 
Kaute. E r führte die vorgeschriebenen acht 
Schnitte in den dicken, fetten Leib des 
Priesters.

P o li betrachtete jeden T h e il des 
bloßgelegten In n e rn  m it Interesse und 
Aufmerksamkeit, und dann nickte er zu­
frieden m it dem Kopfe, er dachte: „D a s  
Herz ist etwas zu verfettet gewesen, der

E r-

Mena reinigte jetzt das leere Inne re  
oes Todten m it Nilwasser und Essenzen 
und stopfte den Körper vo ll m it Kräutern und 
Pflanzen. D ann umwickelten Beide den 
Leib des todten P y r  m it laugen weißen 
Binden. D as erste S tad ium  der M um i- 
fieirung war geschehen, die Eingeweide 
und das Herz waren in  Krystallvasen auf­
bewahrt worden.

Es war m ittlerweile der Tag vor­
gerückt. Der alte Paraschit Mena war 
abgernfen worden. P o li befand sich nun 
allein m it der Leiche des jungen hübschen 
Mädchens.

E r sollte nun diese Leiche öffnen. Aber 
er stand lange, lange davor und betrachtete 
das rührend schöne Gesicht der reizenden 
Sünderin. Sein Blick ruhte träumend auf 
beu lieblichen, fast unschuldigen Zügen, 
dem kleinen M und, den zierlich gebogenen 
Armen und den kleinen Händen.

M an  sah, daß das Mädchen keine 
(Siehe Seite..6.),; Eingeborene war, denn seine Haut war 

blendend weiß, während die Egypterinnen 
dunkle, braune Färbung im  T e in t zeigten.

P o li mußte sich endlich entschließen, diesen schönen Leib 
zu zerschneiden, er mußte einmal varan gehen, das Feuerstein­
messer in die blendend weiße Haut zu senken. Und er hob den A rm , 
setzte das Messer an znm vorgeschriebenen ersten Strich, der 
von dem linken Busen gegen die T a ille  ging. D a  zuckte es 
plötzlich wie ein elektrischer Schlag durch den jungen Körper, 
die Augenlider öffneten sich, und ein P aar dunkle Sterne 
strahlten unter den langen Seidenwimpern hervor auf den 
Paraschiten. P o li ließ den Arm  sinken, ein Entzücken lief 
über seine Mienen, und er stieß zwischen den Lippen h e rvo r: 
„S ie  lebt." D ann rieb er ih r Pulse und S t irn  m it w oh l­
riechenden Essenzen, h ie lt ih r  ein Bündel Kräuter unter die 
zierliche Nase, und nun bewegte sie den schlanken, weißen Arm . 
Warmes rothes B lu t  drang nun in  den marmorweißen Leib 
ein, durch die blauen, feingezeichneten Adern rollte es wieder, 
Frische und Leben kehrte wieder zurück in  den schönen herr­
lichen Körper.

N ur einen Moment lang besann sich P o li, was jetzt zu 
thun. Dann hob er die zierliche Gestalt wie eine Feder in  
seinen starken Armen in  die Höhe und trug das Mädchen 
hinweg von dieser unheimlichen Stätte.



S e ite  8. Vas miereflante Blatt. 1887.

MMN-  B i

fij& i'X

Ä f ' «

 ̂vS^

D raußen  lag  der Schleier der Nacht. E r  senkte sich 
m it gleicher Liebe hernieder au f die P a lä s te  der Reichen, sowie 
auf die ärmlichen H ätten  der „U nreinen", der Paraschiten , 
der Ausgestoßenen. P o li  flog m it seiner süßen Last mehr 
a ls  er ging durch die dunklen S tra ß e n  der Todtenstadt, die 
jetzt einsam da lag  im webenden D unkel der Nacht, seiner 
H ätte  zu.

E r  erreichte dieselbe glücklich, bevor ihn  Je m a n d  er­
blickte. E r  stieß die H olzthür auf, schlug die M a tte  au s  
P a lm en b lä tte rn  zurück und gelangte so in 's  In n e re  eines G e­
maches, d a s  sich vortheilhaft abhob von den W ohnräum en 
der übrigen „U nreinen". E ine A m pel in  rothem  G la s  hing 
von der Decke herab und goß ein m ildes Licht auf einen 
breiten seidenen persischen D ivan . Hohe R egale, m it P a p y ru s ­
rollen b is zur Decke gefüllt, bekleideten die W ände, dazwischen 
standen T öpfe m it seltenen Pflanzen , ansgestopfte T hiere, und 
inzwischen aller dieser Herrlichkeit hüpfte ein Affe um her und 
bewillkommte nu n  d a s  seltsame P a a r  m it schrillem Geschrei.

P o l i  legte d a s  M ädchen auf d a s  L ager und bedeckte 
es m it einem blauen M a n ­
tel. E s  fiel a lsb a ld  in tiefen, 
erqnickenden S ch laf. P o li  
setzte sich an ih r Lager, hielt 
ihre kleine H and in der 
seinen, fühlte ih r den P u l s  
und nickte dann befriedigt 
m it dem Kopf.

D a n n  ließ er sich nieder 
au f ein kleines niederes T a ­
bouret, legte den Kopf in  
beide H ände und versank in  
S in n en .

E r  stand nun zum zwei­
ten M ale  an einem W ende­
punkte seines Lebens. Und 
vor seiner See le  tauchten 
sie wieder empor, die ver­
rauschten, verklungenen Z ei­
ten seines D aseins.

E r  w ar der S o h n  eines 
tapferen Officiers, der sich 
in  den Kriegen rühmlich 
hervorgethan, und einer ein­
gew anderten indischen B a ja ­
dere, deren H eim at der grüne, 
krvstallene G ang es m it den 
poetischen L otosblum en w ar .
H ervorragende Eigenschaften 
des Geistes zeichneten ihn  
schon in  der frühesten J u ­
gend a u s ; und eine F o lge  
dieser ausgezeichneten K räfte 
seines G eh irn s w ar es, daß  
ein unwiderstehlicher T rieb  
nach Forschung, nach A uf­
suchung der W ahrheit in der 
N a tu r und in den Menschen 
ihn beseelte.

D ieser T rieb  w ar es, 
der ihn v e ra n la ß te , die 
Schule eines P riester-C ol­
legium s zu besuchen. W ie 
andächtig lauschte er da  
im m er den W orten des 
greisen L eh rers! W ie ver­
folgte er da jede S ilb e , die 
von den Lippen des P r ie ­
sters floß, der in  ein weißes, 
weites, w allendes G ew and 
gehüllt, eine P ap y ru sro lle  
in  den H änden haltend, 
heftig m it denselben gesti- 
culirte.

Alle anderen seiner G e­
nossen, die neben ihm  aijf den
Teppichen des H ofes kauerten, schliefen meist in der Hitze des 
M itta g s , n u r er allein w achte! Und a ls  er ä lte r wurde, faßte 
er den Entschluß, auch Priester zu werden. E r  vermeinte in  
dieser S te llu n g  seinem Forschungstrieb am meisten Genüge 
rhun zu können. Und er w urde aufgenom m en in die G em ein­
schaft, ebenfalls m it weißen, w allenden G ew ändern bekleidet 
und eingeweiht in  die M ysterien der G ötterverehrung , der 
O pferbringnng, der B ehandlung  der heiligen W idder, Affen 
und des geheiligten A pis.

E r  w ar ein großer Redner geworden, der es verstand, 
die dumme, denkfaule M enge m it sich fortzureißen in glühender 
Begeisterung, aber durch alle seine Reden zog sich gleich einem 
ro then F aden  die Sucht nach W ahrheit, der D ra n g , die 
M enge aufzuklären, und allm älig  lüftete er in  der Begeisterung 
der Rede den Schleier von den M ysterien und zeigte dem 
großen, rohen, ungebildeten Volke d as  dah in ter verborgene 
— Nichts. D a s  hatte ihn m ißliebig gemacht bei den Priestern , 
die d am a ls die Herrschaft in H änden hatten, ja  selbst den 
König R am ses un ter ih r hartes Joch zu beugen gewußt

hatten . E r  hatte einen harten  S ta n d .  Und dann kam noch 
etw as dazu. —  S e in e  Lieblingsbeschäftigung w ar die E r ­
forschung und H eilung der Krankheit des menschlichen K örpers. 
Aber wie sollte er den S itz  der Krankheit kennen lernen, 
wenn er nicht den Körper des Verstorbenen auseinander­
schneiden d u rfte?  Und er hatte a l s  P riester einen heiligen 
E id  geschworen, daß er sich dadurch nicht „unrein" machen 
werde, und es stand T odesstrafe auf den Bruch dieses V er­
sprechens. Aber der D ra n g  nach W ahrheit, nach Licht, nach 
Aufklärung w ar stärker a ls  die Pflicht, a l s  der E id , a ls  die 
S u ch t nach dem menschenwürdigen D asein . E ines T ag es  
w arf er d a s  G ew and des P rie sters weit von sich und entfloh 
au s  den H allen des geheiligten A pistem pels und stieg weit, 
weit hinab zu den tiefsten T iefen der Menschheit, er wurde 
— P araschit — freiwillig, von glühendem  Forschungsdrang 
beseelt, hatte er sich in die Gemeinschaft der von der Gesell­
schaft Ausgeschlossenen, der Fluchw ürdigen, der „U nreinen" 
begeben, um  do rt seiner Wissenschaft leben zu können, seinen 
D ra n g  nach der Durchforschung des menschlichen K örpers

„$iefce stand und erwartete ruhig den 'Angriff Nffda's

durch E inbalsam iren und Leichenöffnung behufs M um ificirung 
genügen zu können. Und er hatte viel, viel gelernt, während 
dieser Z eit sein Wissen unendlich erw eitert und auch B efriedi­
gung gefunden. W a s  kümmerte ihn die V erachtung des großen 
H aufen, er hatte seine eigenen freien Ansichten, er wußte 
ganz gut, daß der G laube der S eelenw anderung  ein P h an to m  
sei, daß nach dem T ode A lles, A lles —  a u s  und vorbei 
ist. Und wenn zbte M enge, wenn er vom Leichenhofe nach 
seiner H ütte ging, auch ihn, so wie sie es jedem „U nreinen" 
tha t, m it S te inw ürfen  verfolgte, so w arf er wieder zurück. 
S o  hatte er bald  wieder Ruhe. Und jetzt? Je tz t t r a t  ihm  ein 
W eib entgegen, schön, herrlich, wie d a s  Gestirn des O siris . 
M it einem Körper, so weiß wie A labaster, m it A ugen wie ein 
S m a ra g d  der In s e l  E lephante, und H aaren, goldig schimmernd, 
so wie wenn die S o n n e  liegt auf dem Dache des K önigs­
palastes am trüben, schlammigen N il. S e ine  See le  w ar b is  in 
die tiefsten T iefen erschüttert, sein Herz w ar vom ersten Blick, 
der von den Augen der reizenden T än zerin  R a-m a  auf ihn 
fiel, entzückt, gefangen genommen, vergessen w ar sein T rieb

nach W ahrheit, vergessen w a r seine geliebte Wissenschaft, ver­
gessen w ar sein D asein , ein G lühstrom  durchlief seine Adern, 
in  seinem Herzen w ühlte es, er hatte  d a s  W eib gefunden, 
d a s  ihn ergänzen sollte zu einem festen G anzen. P o l i  schlug 
die H ände vor d a s  Gesicht, dann  ließ er sic^ nieder auf die 
Kniee vor dem L ager des jungen M ädchens, legte seine heiße 
W ange au f die kleine, weiche H and  und benetzte sie m it 
seinen T h rän en .

E in  leuchtendes, herrliches Z ukunftsb ild  entstand vor 
seinem G eistesauge. W eit, weit außer T heben, gegen die 
Q uellen  des N ils  zu, steht eine H ütte a u s  P a lm b lä tte rn . 
D a r in  h a u s t  ein junges E hepaar. E r  liegt ans dem reichen, 
dicken, persischen Teppich und h a t sein H aup t niedergelegt auf 
den Schoß N a-m a 's , des heiligen W eibes. E ine Flechte ih res 
langen, goldigen H aares  h a t sich gelöst, und der D u ft der­
selben um w ogt ihn, die großen , siegenden, dunklen K inder- 
angen sind auf ihn gerichtet in holder Liebesschnsncht, ihre 
kleine H and spielt in seinem B arte , der schlanke, duftige A rm  
ru h t an  seiner W ange —  und dann  streckt er die Arme au s ,

zieht d as  reizendste W eib 
des N ilth a ls  an  seine starke 
M annesb rnst und flüstert 
ih r ein süßes G eheim niß 
in 's  kleine O hr.

E in  fester Entschluß reifte 
in der See le  P o l i 's .  E r  
wollte sein jetziges D asein 
abwerfen und fliehen m it 
R a-m a, weit, weit von dieser 
S tä t te  und sich ein stilles, 
lauschiges Heim gründen, 
un ter flüsternden P a lm e n ­
b lä tte rn  und stolzen, schlanken 
Sykom oren. W ird  sie ihm  
fo lg e n ? S ie  m uß w ohl, 
denn sie h a t durch den Schein­
tod die ganze E rinnerung  
verloren, und er ist der erste 
M an n , der in  ih r neues, 
frisches Leben t r i t t ; sie w ird 
ihm  ergeben sein b is  in  den 
T od .

Je tz t gleich wollte er 
fliehen, so lange noch die 
F ittig e  der Nacht über der 
E rde rauschten. E r  erhob 
sich, um  die V orbereitungen 

"zu r M ilcht ff f  treffen,' d ir' 
stand plötzlich ■ ein M a n n  
ihm  gegenüber, m it ernster, 
finsterer M iene.

P o li  kannte den großen 
M an n  g a r wohl. E r  w ar 
P arasch it so wie er. E r  hatte 
aber nicht viel verkehrt m it 
ihm.

S e in  düsteres Wesen 
sprach ihn nicht an. R yba, 
so hieß er, erhob den A rm  
und zeigte au f R a-m a. D an n  
w andte er sich zu P o l i :  

„ S a g e  m ir, wie kommt 
d a s  M ädchen in  D eine 
H ü tte?"

A uf P o l i 's  Z ügen  zeigte 
sich tiefe R öthe und fahle 
Blässe, dann  antw ortete e r : 

„R yba, h as tD u  ein Recht, 
so zu fragen ?" S e ine  S tim m e 
zitterte vor Ausregung und 
verhaltener W uth .

„A llerdings, P o li . R a ­
m a ist meine B ra u t, sie ist an  
m einerB rust gelegen, ich liebe 
sie wahnsinnig. D ie arm e 

T änzerin  und der P arasch it sind ein hübsches P a a r ,  die paffen 
zusammen. W ir kennen u n s  schon lange. S a g e  m ir, ich frage 
Dich noch einm al, wie kommt R a-m a  in  D eine H ü tte ?" 
S e ine  S tim m e w ar trocken, heiser, der T o n  derselben klang 
drohend.

D a  schlug plötzlich R a-m a  die tiefdnnklen Augen auf, 
sie irrten  wie hilfesuchend durch den R au m , dann blieben sie 
an  der eleganten, hohen G estalt P o l i 's  haften  und lachten ihn  
an, dann  streckte d as  M ädchen ihm  die kleinen Händchen ent­
gegen, und sein M und  lächelte ihm  zu. D a s  sah R yba A lles 
m it W uth , und er w arf sich zu den F ü ß en  des M ädchens 
nieder, umklammerte seine Kniee und r i e f :

„R a-m a, theuere, süße R a-m a, D u  m ein Gestirn, meine 
S o n n e , meine G ottheit, kennst D u  mich nicht m e h r? Ic h  bin 
ja  R yba, D ein  B räu tig a m  — der treue, gute R yba, den 
D u  imm er so innig liebtest." D e r P arasch it schluchzte auf, die 
T änzerin  sah den M a n n  zu ihren F ü ßen  an  und sagte ru h ig : 
„Ich  kenne Dich nicht."

D a  sprang R yba au f und zog ein Messer au s  Feuerstein,



d a s  er zum O effnen der Leichen benützte, a u s  den F a lte n  
seines abgetragenen M a n te ls  und stürzte wie w ahnsinnig auf 
P o l i  lo s :  „ D u  Z au b ere r hast m ir R a-m a  verhext, gestehe 
es nur, D u  willst sie m ir rauben ."  D an n  stieß er m it dem 
Messer nach P o li .  D ieser stand und erw artete ruhig den 
A ngriff R y b a 's ;  a ls  er auf ihn anprallte, w arf er ihn m it 
starker kräftiger H and weit zurück, daß er taum elte und 
wankte und schließlich zurück fiel und dabei m it dem Messer 
den Weißen schlanken A rm  R a -m a 's  ritzte. D a s  B lu t  quoll 
hervor. „ D a s  Messer ist m it Leichengift vergiftet, daher 
tödtlich," m urm elte R yba, dann  wankte er wie ein B etrunkener 
a u s  der H ütte.

A uf P o l i 's  Z ügen  lag  der Schm erz und d a s  W eh — 
aber n u r fü r einen Augenblick lang , dan n  w ar er wieder der 
eifrige Arzt, der fü r M inu ten  alles Andere vergaß, selbst 
R a - m a ; er hatte  n u r einen „interessanten F a ll"  vor sich. —  
E r  betrachtete die W unde, die d a s  Feuersteinmesser in  den 
weißen, schlanken A rm  des M ädchens geschlagen, und sah, 
daß sie nicht besonders tief w ar, es w ar kaum e tw as B lu t  
geflossen, som it konnte noch R ettung  kommen, abe r sie m ußte 
schnell kommen. — E r ho lte  einen kleinen M etallspiegel, besah 
d as  In n e re  seines M undes und gew ahrte zu seiner Freude, 
daß keine offene H autw unde sich in  demselben befand, er 
konnte es hiem it w agen, die W unde R a -m a 's  auszusaugen. 
D a n n  legte er die Lippen an den A rm  und sog, sog, b is  kein 
B lu t  m ehr kam. —  Je tz t m ußte R a -m a  gerettet sein. P o li  
athm ete tief und schwer; es hatte  die A ufregung sein Herz 
ergriffen. E inige T ropfen  einer Arznei schüttete er aus einen 
Löffel und flößte sie dem M ädchen ein — d as  a lsb a ld  in 
einen tiefen, erquickenden S ch la f fiel. — P o li  setzte sich zu 
F üßen  des L ag ers  und betrachtete die Athemzüge, die die 
zierlich volle B rust heben und senken m ach ten , dann  g litt 
er wieder m it der H and über ihre S ch läfe  und P u lse  und 
nickte befriedigt.

D es andern M org ens g litt eine Barke still und geräusch­
lo s den N il h inau f. D ie ausgehende S o n n e  vergoldete die 
D ächer der P a läs te  der a lten  K önigsstadt T heben, lag  röthlich 
strahlend auf den S ä u le n  des W iddertem pels und spielte 
kosend und tändelnd m it den b laug rau en  W ellen des träge 
und lau tlo s  dahineilenden N ils . D ie Barke w ar von zwei 
M ännern  g efüh rt; ein dunkles Gewölbe, a u s  S to ff geschaffen 
bildete eine A rt Z e lt. A uf dem P o ls te r in demselben ruhte 
R a-m a, ihre Z üge w aren lieblich wie im m e r, aber bleich; 
neben ih r saß P o li , und sein Blick ruhte m it S o rge  
und Liebe auf ih r. S e in e  H and führte einen großen Fächer 
au s  P a lm en b lä tte rn  und setzte den heißen, glühenden L uft­
strom etw as in  B ew egung. P o l i  trug  d a s  G ew and eines 
H an d w erk ers ; den K ittel des Parasch iten  hatte  er abgelegt, 
und m it dem w ar wieder Liebe und F reude eingekehrt in 
seinem In n e r n .  E s  w ar ihm  gerade so, a l s  ob er neugeboren 
auf der E rde w andle. E r  hatte doch seine Wissenschaft über 
A lles geliebt, er hatte  ja  ih r zu Liebe seinem Priesterbernf 
entsagt und w ar hinabgestiegen zu der Klaffe der E lenden 
und Verachteten, aber es w ar ihm  durchaus nicht leicht ge­
w orden. — D ie Schande und Schmach drückte schwer auf das 
Herz des M an n es, aber über A lles strahlte  doch der eigen­
artig  innere Z ug  nach W ahrheit, nach Licht, nach dem W arum  
des L ebens, nach dem Endziel alles S e in s .  — Und jetzt, a ls  
er im besten Forschen und S tre b en  w ar, tr i tt  ein W eib in 
seine L au fbah n , ein irdisch W eib, eine S ü n d e r in , eine V er­
worfene, aber ein herrliches, m it allen Reizen der N atu r 
ausgesta ttetes W eib, und ab e rm a ls  ist der feurige P o li  au s  
seiner L ebensbahn  ged rängt und geht einer neuen —  und 
wie er in  seinen T rä u m en  hofft, auch herrlichen, glücklichen 
Z ukunft entgegen. —  R a-m a  ist gerettet, w as  kümmert ihn 
alles A ndere; ih r  herrliches, fragendes Auge blickt wieder 
frisch, und sie ist naiv  wie ein Kind. S ie  geberdet sich auch 
gleich einem solchen. E s  ist d as  n u r natürlich, sie ha t ja  
alle E rinnerung  durch den Scheintod verloren, sie weiß nichts 
von dem lasterhaften Leben, d as  sie a l s  T änzerin  geführt, 
sie weiß nichts davon, daß  sie ihre herrlichen Reize einst fiir 
Je d e rm a n n  hatte, sie weiß nichts von R yba, der sie einst 
so heiß, so innig liebte, es ist ih r gerade so, a ls  ob er nie 
und nim m er fü r sie gelebt hätte. — S ie  lebt ein n e u e s  
Leben in  einem anderen T heile  der Erde, in  Gemeinschaft 
m it einem anderen M an n , den sie seit gestern kennt, und 
der doch zu ih r aufsieht wie zu einer G öttin .

Und P o li  h a t es sich gelobt, sie in keiner A rt und 
Weise an ih r vergangenes Leben zu erinnern, er will m it ih r 
vergessen und an ihrer S e ite  einem neuen L eben , einem 
neuen D asein entgegengehen.

D ie S o n n e  ist m ittlerw eile höher gestiegen, die Barke 
gleitet weiter und weiter, denn sie ha t eine g a r weite Reise 
vor. W eit, weit von T heben will P o l i  m it R a-m a  in einer 
H ütte wohnen, nu r in ihr Auge sehen und da die W elt und 
alles Andere vergessen.

Und R y b a?  — Gleich einer dunklen Wolke steht der 
N am e R yb a  in  seinem Gedächtnisse. —  W a s  h a t R yb a  für 
Rechte auf R a -m a ? W ird  er dieselben je geltend m achen? 
J a ,  w ird er sie überhaupt aufsuchen und verfo lgen? Und 
w ird R a-m a  nie d as  Gedächtniß finden an  ihren ehem aligen 
F reund , ihren G eliebten, vielleicht ihren —  G a tte n ?  —

. . . .  E inige M onde sind hinabgesunken in  d as  M eer 
des Gewesenen. A uf der Terrasse des kleinen H auses, das 
ganz einsam und versteckt daliegt und gleichsam hineingesetzt

ist in  die hügelige Landschaft, die den L auf des m ittleren 
T h e ils  des N ils  begleitet, ru h t der V ollm ond. S e in  S i lb e r ­
licht flnthet über der wenig anziehenden Landschaft. — S ie  
w äre tob t zu nennen, flöße nicht der S tro m  gleich einem 
breiten S ilb e rb an d  durch dieselbe und w äre nicht nach S ü d en  
hin die schrankenlose, unendliche Wüste, deren heißen G lu th - 
hauch auch d a s  junge, herrliche W eib fühlen muß, dessen 
blondes G oldhau p t schlummernd auf dem dicken persischen 
Teppich liegt, von dem schlanken, schöngeformten Arm un ter­
stützt. — Z n  seinem zierlichen, kleinen Füßchen ru h t das 
H aup t eines M an n es, dessen Augen wie sinnend in die Ferne 
gerichtet sind. —  E r  erhebt seine S tim m e

„R a-m a, liebes, theures W eib — w arum  bist D u  doch 
im m er so trau rig , w arum  blickt D ein  Auge so t rü b e ?"

„ P o li ,"  zitterte es von den Lippen des M ädchens, 
„ P o li  —  ich weiß es nicht. Ic h  lebe wie in  einem T raum e, 
ich sehe A lles, Dich, die ganze W elt, wie in einem Schleier. 
Ic h  sehe n u r die G egenw art, ich kenne keine V ergangenheit, 
ich weiß nicht, w as ich b isher gethan in der W elt. M ein 
Bew ußtsein beginnt von dem M om ente an, a l s  ich in D einen 
Armen die Augen aufschlug, aber ich w ar doch d am a ls schon 
groß und m uß früher auf der E rde etw as erlebt haben."

P o l i  seufzte, dann fragte er: „Und R a-m a, liebst D u  m ich?"
„Ich  weiß es nicht, P o li , ich glaube es, D u  bist so gut 

m it mir, und dann sehe ich ja  niem and Anderen a ls  Dich 
und L una, unsere schwarze S k la v in . . . ."

P o l i  legte sein H aup t in ihren Schoß und sah mit 
seinen treuen, offenen M annesaugen  in  ihre dunklen strahlenden, 
so a ls  wollte er ihre See le  trinken, dann bedeckte er den 
M und und die Augen R a -m a 's  m it glühenden Küsse». Diese 
ließ es geschehen, ihr Gesicht aber blieb eisig ruh ig . Kein 
Zucken verrieth, w as in ihrem  I n n e r n  vorging . . . .

E ines T a g e s  lag  R a-m a  allein am  Teppich der Terrasse 
un ter dem leichten Dach von P a lm en b lä tte rn . P o li  w ar a u s ­
w ärts , L una, die schwarze S k lav in , w ar in  einem anderen 
T heile  des kleinen H auses beschäftigt. — D a s  dunkle Auge 
ruhte träum end auf der graugelben Landschaft oder den 
schmutziggrauen F lu th en  des N ils . D a  erscholl plötzlich Gesang, 
der an fang s leise erklang, dann  später anschwoll. E r  mußte 
offenbar von einer Barke kommen, die den N il herauffuhr. 
Je tz t tönte es ganz nahe an der T errasse:

„G oldgelb  w ar D ein  H aar,
B lauschw arz w ar D ein  Auge,
H olde Z auberin , wo bist D u ?
N ur in  D einen Arm en find'
Ich  Genesung! . . ."

R a-m a  w ar aufmerksam geworden, ih r Auge ruhte starr 
auf den F lu then  des N ils . Je tz t gew ahrte sie die Backe. 

; J w e i .  M ä n n e r  standen daxjn. sie erblickten, ,d n s  H a u s  und
landeten. D er Eine, eine finster blickende G estalt, schritt auf 
die Terrasse los, und a ls  er R a-m a  gew ahrte, preßte er beide 
H ände au f 's  Herz, dann  erscholl wieder der G esang :

„R a-m a, meine T aube,
R a-m a, m ein Goldherz,
Ic h  lebe und sterbe 
F ü r  Dich, meine G öttin ."

D er M an n  holte jetzt auch eine A rt G n s la  hervor und 
begleitete seinen Gesang auf den S a iten . D a  g litt ein S o n n en ­
strahl durch d as  Palm endach, er fiel auf das Gesicht R a -m a 's , 
auf ihre Auge», und da w ar es plötzlich, a ls  ginge es wie 
neuerwachtes Leben durch die Z üge, ihre Augen glänzten hell, 
es w ar der B o rn  der E rinnerung, der sich aufthat, geweckt 
durch d a s  Lied, d as  sie so, ach! so unendlich oft gehört von 
seinen Lippen, von den Lippen des ernsten, stillen M an n es, der 
da vor ih r stand, sie m it sehnsüchtigen Blicken betrachtend. 
Und einen Augenblick nur, und dann lag  sie an  seiner Brust, 
w ährend es sich von ihren Lippen lo s ra n g :

„R yba, mein Geliebter, mein G atte  . . ."
R yba schlang seine Arme um sie, dann m urm elte er:
„Arme Gazelle, habe ich Dich wieder. O , wie Hab' ich 

Dich gesucht, ich hätte sterben müssen, wenn ich Dich nicht 
gefunden hätte."

„R yba, bist D u  wieder mein, ich gehe m it D ir  und 
lass' Dich nie m ehr!"

„D u  gehst m it m ir?  D , ich bin glücklich, aber w as  wird 
er sagen?"

„ E r ?  P o l i ?  Ic h  lieb' ihn nicht, ich bleibe bei D ir !"
„D ank, tausend Dank, R a-m a, fü r dieses W ort. Und 

jetzt gehen w ir wieder nach T heben zurück. D u  wirst wieder 
T änzerin  im  Freudenviertel und ich — Paraschit."

„N ein, R yba, nein, w ir gehen in meine H eim at, nach 
In d ie n , nach den grünen, durchsichtigen F lu th en  des G anges 
und den L otosblum en, den schlanken P a lm en , ich könnte das 
Leben nicht weiter führen, ich will Dich allein und n u r Dich. 
D o rt werden w ir glücklich sein."

R yba zog sie an  sein Herz, dann eilten Beide nach der 
Barke. E in  Ruderschlag, ein Plätschern in  den Wellen, und 
d as  Fahrzeug w ar verschwunden . . . .

S p ä t  nachher erst kam P o l i  nach Hause. Erschreckt 
durcheilte er die R äum e des G ebäudes, a ls  er R a-m a nicht 
erblickte. D an n  fragte er L una, die schwarze Sk lav in , die wollte 
m it der Sprache nicht recht heraus, sie fürchtete die Peitsche, 
dann erzählte sie doch, wie sie durch eine S p a lte  gesehen, daß 
zwei M änner auf die Terrasse kamen und R a-m a einem 
um  den H a ls  gefallen wäre und ihn geküßt hätte und schließ­
lich m it den M ännern  fortgefahren wäre.

V or P o l i 's  Augen zuckten Blitze, dann stürzte er sich 
auf L una, a ls  wollte er sie erdrosseln: „W arum  hast D u  
d as  nicht verhindert, L u n a?"

„Luna ist arm e Sk lav in , L im a kann d as  nicht thun, 
die H errin ist schön, weiß und darf thun, w as sie w ill."

P o li  schlug die H ände vor d as  Gesicht, sank hin auf 
den B oden und weinte.

D an n  raffte er sich au f und stürzte a u s  dem Hause. 
E inige T ag e  später irrte  er suchend in T heben um her, das 
ganze Frem denviertel durchzog er, kroch zu jedem G aukler in 
die Hütte, betrachtete jede T änzerin , sah Schlangenbänd iger 
und Jo n g le u r , aber R a-m a fand er nicht. D an n  durchstreifte 
er die Todtenstadt. E r  fand auch R yba nicht.

E r  w ar in fortw ährender Aufregung, T a g  und Nacht, 
im Wachen und im T raum e sah er die reizende goldlockige 
R a-m a vor sich und konnte sie doch nicht erreichen.

S o  fanden ihn einm al die Leute auf der S tra ß e  in 
dumpfer O hnm acht, und einige T ag e  später fand im Priester­
tempel des heiligen W idders eine feierliche Sitzung statt. 
E s  wurde Gericht gehalten  über den entlaufenen Priester 
P o li , der a ls  Paraschit Leichen geöffnet hatte und der von 
den Wachen a ls  G efangener eingcbracht worden w ar. E r  hatte 
sein Leben verwirkt, weil er seinen Schw ur gebrochen und 
den menschlichen Körper zerschnitten hatte.

Bleich saß P o li  auf der B ank der Schuldigen, 
a ls  ihm d as  U rtheil verkündet worden w ar. E s  w urde a l s ­
bald  vollzogen. I n  dem R aum , in welchem die Opferung 
stattfand, m ußte P o l t  im Kreise des ganzen C hors der Priester 
die S chale w arm en frischen Ochsenblntes trinken. B ei der 
enormen Hitze wirkte der T runk absolut tödtlich. D ann  wurde 
der tobte K örper des unglücklichen P o l i  auf den A lta r gelegt, 
m it weißem w allenden G ew ände bekleidet, und der Chor 
stimmte die T rauergesänge an. E in  heiliger W idder wurde 
geschlachtet, und d as  rauchende B lu t  desselben mischte sich 
m it den W eihranchwolken, die a u s  großen P fannen  in die 
L uft stiegen. Und draußen fluthete der goldene S o nnen tag  
über Theben und lag  d as  Volk auf den Knieen und blickte 
m it Andacht empor zu den goldenen S ä u le n  des W idder­
tem pels.

Nippes.
D a n i e l  D o u g l a s .  I n  einem kleinen Hanse der 

V illa  M ontm orency in A uteuil bei P a r i s  ist ein M ann  
gestorben, der seinerzeit eine W elt von sich reden gemacht. 
D an ie l D o u g la s  Hom e ist es, dessen N am e nicht allein im 
Bereiche des S p ir it ism u s , a ls  dessen V ater er bezeichnet

dienst —  in  der wissenschaftlichen W elt genannt w ird. E s  
w ar zuerst der englische A rzt W illiam  Crookes, der sich m it 
ihm beschäftigte. Derselbe h a t mehrere J a h re  seiner L au fbahn  
diesen Erforschungen der neuen Erscheinungen geweiht. I n  
der Astronomie verdanken w ir diesem G elehrten die P h o to ­
graphie der Gestirne, die m it dem prächtigen H eliom eter 
ansgeführt wurde, der an  der S te rn w arte  von Greenwich 
angebracht is t; zah llos sind seine andern wissenschaftlichen 
Entdeckungen und Werke, und dieser hervorragende M ann , 
dessen letzte R uhestätte im V o raus in  der historischen Abtei 
W estminster vorgesehen ist, h a t an  die außerordentlichen 
P hänom ene bei D an iel Home geglaubt. V on D an iel D o u g la s  
Home w urde nach seinem Hinscheiden ein B ild  ans dem 
S terbebe tte  ausgenommen. D ie T heilnahm e an dem H in­
scheiden des auch in  gesellschaftlichen Kreisen sehr beliebten 
und geehrten S p iritis ten  ist eine große.

*  *  *
D e r  v o r m a l i g e  g r i e c h i s c he  P r e m i e r  D e l y -  

a n n i s  ist ein ganzer M ann , und besonders wo er liebt, da 
gibt er sich ungetheilt diesen G efühlen hin. D a s  h a t er schon 
in früheren J a h re n  bewiese»! D a m a ls  besaß er einen H und, 
den er sehr gern hatte. E ines T ag es , a l s  er au f der Reise 
w ar, von P i r ä u s  nach C onstantinopel, fiel der Hund durch 
einen unglücklichen Z u fa ll vom B ord  des englischen S team ers , 
auf dem D elyann is die U eberfahrt machte, in 's  M eer. Resolut 
bat er den C ap itän , zu halten , dam it m an d as  T h ier retten 
könne. „Unmöglich," erwiderte der E ng länder, „meine V or­
schriften sind stricte, ich darf nicht stoppen, außer es ist ein 
Mensch über B ord  gegangen." „ G u t!"  erwiderte der junge 
Grieche lakonisch, und m it einem S p ru n g e  schwang er sich 
über die Schiffsbalustrade, dem Hunde nach! Die F o lge w ar: 
J o h n  B u ll 's  m aritim er R epräsentan t rettete Beide — den 
H und und den Menschen.

* 4- *
Z w e i k ä m p f e  z u  w o h l t h ä t i g e n  Z w e c k e n  sind 

in T iflis  in letzterer Z eit an  der T agesordnung . D er „u n ­
überwindliche" G adaneli sollte sich m it einem gewissen Tscho- 
pischeweli, der speciell zu diesem Zweck von einigen kauka­
sischen Fürsten verschrieben wurde, vor Kurzem messen. 
G adaneli w arf seinen G egner. D ie enttäuschten P a rte ig än g e r 
des Letzteren drangen m it gezückten Dolchen auf den S ieger 
ein, und wer weiß, w as geschehen w äre, wenn nicht die an  
solche V orgänge offenbar gewöhnte Po lizei rechtzeitig einge- 
schritten wäre. D ie E innahm e dieses w ohlthätigen R ing- 
kampfes betrug nahe an  2000 R ubel.


